
149

Abschließend werden Textbeispiele TUr daseinsreflektierende ussagen in der

Rockmusik angeTührt, sie anschaulich als eın Angebot FÜr den Religions-
unterricht legitimieren (66 85) Verwunderlich ist allerdings, als
Uchterne usgangslage" FÜr INe Religionspädagogik, "die die Generation Jugend
etrifft", ausschlie  1C| eIn | 1ed VOor) den Who (My Generation) angegeben wird

68) TOtLZcdeN Ich die Absicht des Autors für begrüßenswert, die 0OCk-

musik als ernstzunehmende Erscheinung wahrzunehmen UNd ihre Beziehung
der Aufgabe des Religionsunterrichts darzustellen. LehrerT, TÜr die Rockmusik

einen Teil incres kulturellen |_ ebens darstellt, werden sie adurch vielleicht Ner

bei entsprechenden nnalten in ihren Unterricht miteinbeziehen. 1C| bloß„
die Aufmerksamkeit der Schüler wecken der als Ausgangspunkt fÜr "WerTrt-

ollere nhalte", sondern als eın möglicher Versuch, die ı ebenswirklichkei dar-

zustellen
Ich vermute aber, daß uch Mal- wissenschaftliche Arbeit Der die Qualitäten
der Rockmusik diejenigen NIC| überzeugen wird können, denen sie infach NIC|

eTäallt de gustibus MOr est disputandum.

Ise Kögler

eLNOocen

Helmut KUTZ 9 ethoden des Religionsunterrichts., Arbeitsformen und Beispiele,
München 0se 1984, 167

Wie der UtOo| in seinem Vorwort schrei  y ertsSCc| "umfangreichen ethoden-

handbüchern149  Abschließend werden Textbeispiele für daseinsreflektierende Aussagen in der  Rockmusik angef_ührt‚ um sie so anschaulich als ein Angebot für den Religions-  unterricht zu legitimieren (66 - 85). Verwunderlich ist allerdings, wenn als  "nüchterne Ausgangslage" für eine Religionspädagogik, "die die Generation Jugend  betrifft", ausschließlich ein Lied von den Who (My Generation) angegeben wird  (68). Trotzdem: Ich halte die Absicht des Autors für begrüßenswert, die Rock-  musik als ernstzunehmende Erscheinung wahrzunehmen und ihre Beziehung zu  der Aufgabe des Religionsunterrichts darzustellen. Lehrer, für die Rockmusik  einen Teil ihres kulturellen Lebens darstellt, werden sie dadurch vielleicht eher  bei entsprechenden Inhalten in ihren Unterricht miteinbeziehen. Nicht bloß„ um  die Aufmerksamkeit der Schüler zu wecken oder als Ausgangspunkt für "wert-  vollere Inhalte", sondern als ein möglicher Versuch, die Lebenswirklichkeit dar-  zustellen.  Ich vermute aber, daß auch eine wissenschaftliche Arbeit über die Qualitäten  der Rockmusik diejenigen nicht überzeugen wird können, denen sie einfach nicht  gefällt - de gustibus non est disputandum.  Ilse Kögler  3._Methoden  Helmut Kurz , Methoden des Religionsunterrichts. Arbeitsformen und Beispiele,  München: Kösel 1984, 167 S.  Wie der Autor in seinem Vorwort schreibt, herrscht an "umfangreichen Methoden-  handbüchern ... kein Mangel" (11). Möglicherweise ist dies nicht nur ein Zeichen der  Reformfreudigkeit der Religionspädagogen, sondern auch der Bedrängnis der Reli-  gionslehrer, welche trotz aller Reformen des Religionsunterrichts nach effektiveren  Methoden Ausschau halten. Als "Werkbuch" (11) dürfte es der Verfasser auf Grund  seiner langjährigen Tätigkeit als Fachleiter für Katholische Religionslehre am Staat-  lichen Seminar für Schulpädagogik in Tübingen erarbeitet haben, um seinen Schülern  und Studienreferendaren eine Methodensammlung für den Religionsunterricht zur  Verfügung zu stellen.  Gleichsam als Standortbestimmung für die didaktische Konzeption von Religionsun-  terricht ist der Sammlung von Arbeitsformen eine prinzipielle Erklärung des katho-  lischen Rellglonslehrerverbe_mdes in der Diözese Rottenburg-Stuttgart zum heutigen  Religionsunterricht vorangestellt. Darauf folgen die Darstellungen von 58 Arbeitsfor-  men (21-151): Lehrervortrag, Erzählen, Schülerreferat usw. Leider wird die sehreın Mangel" (11) Möglicherweise ist dies MIC| MUT eın Zeichen der

Reformfreudigkei der Religionspäadagogen, sondern uch der Bedrängnis der eli-

gionslehrer, welche TOLZ er Reformen des Religionsunterrichts ach effektiveren

ethocen Ausschau halten. Als "Werkbuch" (}} dürfte der Verfasser auf TUN!

seiner Jangjährigen Tätigkeit als Fachleiter TUr Katholische Religionslehre aat-

lichen Seminar fUür Schulpädagogik ın übingen erarbeitet aben, seinen Cchulern

und Studienreferen  C] eine Methodensammlung für den Religionsunterricht Zur

Verfügung tellen

Gleichsam als Standortbestimmung FUr die dida!  ische Konzeption vVvon Religionsun-
errTic| ist der ammIlunı vorn Arbeitsforme: eine prinzipielle Erklärung des atho-

ischen Rellglonslehrerverbgmdes in der iÖözese Rottenburg-Stuttgart ZuUumm eutigen
Religionsunterricht vorangestellt. Darauf folgen die Darstellungen von Arbeitsfor-

[1167)] (21-151): Lehrervortrag, Tzahlen, Schülerrefera USW. Leider WITO die sehr
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sinnvolle Unterscheidung Von "Darstellung" Und "Beurteilung" der Arbeitsform MUL

auf den ersten Ü Seiten durchgehalten i )en jewelligen SC} bildet INe ber-
SIC| ber weiterführende | iteratur.

Die Arbeitsformen werden In 1°} Gruppen zusammengeT aßt und reichen von er
L ehrer In der K lasse (I) ber "Einladung VOorn Gasten' (X) His editative )
men XI) Jede dieser Gruppen leitet eine "Vorbemerkung" ein, In welcher der rich-
tige dida|  ische Ort der Arbeitsformen aufgezeigt Uund weitere grundsätzliche ber-
legungen angestellt werden. FS ware NIC| sinnvoll, alle etnNnoden besprechen,
dochn sollen einige exemplarisch herausgegriffen werden: Der "Lehrervortrag" (21-25)
niımmMt einen iIhm gebührenden Kaum e1n. Allzulange WUuTde Von Päadagogen
der etzten Te ignoriert der verpoönt, obwohl doch die haufigsten prakti-
zierte Unterrichtsmethode geblieben ist (vgl die Stundenprotokolle bei aC|
Schwerpunkte SELZ das Buch auf die Tbeit mit Texten Kap V) und auf das "Spie-
en'" (VIID. lele Vorschläge sind dem Praktiker SENTr hilfreich, NnNne Jedoch wesent-
ich eUes bieten

Auffallenderweisı ist Tast nıie Vorn motivierenden Charakter vieler Arbeitsformen
die Rede Dies Tklart sich AUS den Überlegungen des Autors, daß sich Motivierungs-
arbeit erübrigt, WEeN}Nn die Arbeitsformen den pädagogisc richtigen Uund didaktisch
begründbaren tellen eingesetzt werden. ES wird Dezweifelt, OD dies In der Praxis
e1Nes durchschnittliche | ehrers zutr!

Die Wirkung der verschiedenen Arbeitsweisen wWwird ausdrücklich eingeschränkt, weil
as Gelingen Vr subje!  1ven abhängilg st'"' Deshalb ermuntert
der utCo den eser hauf1g, "os se1lbst einmal mit150  sinnvolle Unterscheidung von "Darstellung" und "Beurteilung" der Arbeitsform nur  auf den ersten 20 Seiten durchgehalten. Den jeweiligen Abschluß bildet eine Über-  sicht über weiterführende Literatur.  Die Arbeitsformen werden in 11 Gruppen zusammengefaßt und reichen von "Der  Lehrer in der Klasse" (I) über "Einladung von Gästen" (X) bis zu "Meditative For-  men'" (XI). Jede dieser Gruppen leitet eine "Vorbemerkung" ein, in welcher der rich-  tige didaktische Ort der Arbeitsformen aufgezeigt und weitere grundsätzliche Über-  legungen angestellt werden. Es wäre nicht sinnvoll, alle 58 Methoden zu besprechen,  doch sollen einige exemplarisch herausgegriffen werden: Der "Lehrervortrag" (21-25)  nimmt m. E. einen ihm gebührenden Raum ein. Allzulange wurde er von Pädagogen  der letzten Jahre ignoriert oder verpönt, obwohl er doch die am häufigsten prakti-  zierte Unterrichtsmethode geblieben ist (vgl. die Stundenprotokolle bei G. Stachel).  Schwerpunkte setzt das Buch auf die "Arbeit mit Texten" (Kap. V) und auf das "Spie-  len'" (VIIM. Viele Vorschläge sind dem Praktiker sehr hilfreich, ohne jedoch wesent-  lich Neues zu bieten.  Auffallenderweise ist fast nie vom motivierenden Charakter vieler Arbeitsformen  die Rede. Dies erklärt sich aus den Überlegungen des Autors, daß sich Motivierungs-  arbeit erübrigt, wenn die Arbeitsformen an den pädagogisch richtigen und didaktisch  begründbaren Stellen eingesetzt werden. Es wird bezweifelt, ob dies in der Praxis  eines durchschnittlichen Lehrers zutrifft.  Die Wirkung der verschiedenen Arbeitsweisen wird ausdrücklich eingeschränkt, weil  "das Gelingen ... von subjektiven Faktoren abhängig ist". (131). Deshalb ermuntert  der Autor den Leser häufig, "es selbst einmal mit ... Versuchen in seiner Klasse  zu wagen " (z.B. 109). Erst durch Übung und persönliche Variationen gelangt der  Lehrer zu einer gewissen Sicherheit im Umgang mit den Methoden.  Einige Mängel seien noch kurz angeführt, die aber den Wert des Werkbuches wenig  schmälern: Wenn der Autor schon einen Schwerpunkt auf die Spielformen legt, so  ist es schade, daß solche von gruppendynamischem Charakter nur erwähnt, aber  nicht dargestellt werden. Ebenso ist an manchen Stellen von einem "Metaunterricht"  die Rede, der zur Aufarbeitung von Differenzen, Kommunikationsschwierigkeiten  u. a. m. notwendig ist. Leider wird nicht angegeben, wie diese - sicherlich für den  Religionsunterricht sehr wichtige - Arbeitsform gestaltet werden soll. Auch Hin-  weise in der Literatur fehlen dazu. Schließlich ist das Kapitel über "meditative For-  men" (XI) nur eine unzulängliche Aufzählung von sechs Arbeitsformen. Gerade hier  besteht m.E. ein großes Defizit in der religionspädagogischen Praxis-Literatur, das  es zu überwinden gilt. Das Fehlen der Anmerkungen zu Kap. II liegt wohl in der  Verantwortung des Verlages.Versuchen In seiner K lasse

A| (z.B 109). EISt UTC! UÜbung und persönliche Variationen elangt der
| ehrer einer gewissen Sicherheit IM Umgang mit den ethoden.

Einige Mangel selien och UTrZ angeführt, die Der den ert des Werkbuches wenig
schmaälern: Wenn der schon einen Schwerpunkt auf die Spielformen legt,
ist schade, daß solche von gruppendynamischem Charakter MUurTr erwähnt, ber
NIC| dargeste werden. Fbenso ist manchen Stellen VO!  —_ einem "Metaunterric!  A
die Rede, der ZUTFT Aufarbeitung Vvon Differenzen, KommMmuUunikationsschwierigkeite:

notwendig ST _ eilder wird NIC| angegeben, wlıie diese sicherlich fÜr den

Religionsunterricht sSehr wichtige Arbeitsform gestaltet werden soll uch Hin-
welse In der | ıteratur Tehlen azZUuU. SC  1e!|  1C| ist das Kapitel ber "meditative FOrI-
men XI) MUrL eine unzulängliche Aufzählung von sechs Arbeitsformen Gerade ler
besteht m.E e1N großes Defizit In der religionspädagogischen Praxis-Literatur, das

uberwinden gilt [J)as Fehlen der Anmerkungen Kap ieg ohl In der
Verantwortung des erlages.
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Zusammenfassend annn gesagt werden, daß das Buch TUr jede &e  e eın e:

WINN ist. FÜr den Anfang Se1INEeS Berufes stehenden Religionslehrer biletet das
er  UC| zahlreiche Anregungen und mpulse FÜr die sogenannten "alten Hasen"
ist das Buch eine Motivation, die bisher verwendcdeten Arbeitsweisen hinterfragen
Uund modifizieren, daß die Arbeit mit den Chulern ber die wichtigen ANN-

Tragen des I_ ebens och tiefschürfender und F ruc|  arer werden ann.

Paul Weitzer

Frieder Musik, ind und Glaube. Zum Umgang miıt US1| In der religiösen
ETrziehung, Stuttgart: Calwer Verlag 1987

Der 1te. dieses Buches aßt aum ahnen, Was sich anınter verbirg LDenn
Harz beschränkt SICH nicht, WIe [T1a7) erwarten könnte, auf 1Ne religionspä-
dagogisch orlientierte der Sakralmusik, sondern nolt viel weiter Aus.

ET versucht zunächst, UTC| 1INe Analyse der anthropologischen TU! der

US]| die religiöse Dimension er US1| S1C| machen, zeigen,
wIıie Im Phäaänomen US1| Erfahrungen ZULI mMmusikalischen) Sprache KomMEeEN, die
ın einem weiıten 1NN als religiöse Erfahrungen verstanden werden köonnen. Die-
SeI anthropologische Ansatz der Frage, wl1ie der christliıche Glaube ın
diesen musikalisch-religiösen Erfahrungen Gestalt gewinnen annn Uund "welchen
Finfluß UuSI! auf Erfahrung und Gestaltung des eigenen Empfindens und Uns

In der Perspektive des aubens en ann."” (1)
Harz beginnt se1ine Untersuchung muit einem krıitischen UÜberblick ber verschie-
eNe Versuche e1Ner theologischen Interpretation der uSs!1 und der Uuns Im

allgemeinen (u.a bel Luther, Schleiermacher, Bar illich), wobel VOLI em
auf die eschatologische Symbolfunktion der US!]| hinweist US]| als Tanszen-
dieren der menschlichen F xistenz ın der Verheißung einer elt sSowle auf
das expressive E lement er Kunst, die iImmer wieder durchbrechende und Zul —

ligiösen Erfahrung vordringende Dynamıik iInrcer Symbolsprache.
Dann analysiert Harz die Handlungskomponenten der US1| Im einzelnen. US]|
als motorische Tätigkeit (als Rhytmus, EeWEQgUNg, Tanz, Spiel) erweist sich als
zweckfreier RKaum einer archaischen Lust ZUMmM] toönenden Sich-Ausagieren, der aller-

ings uch manipulativ mißbraucht werden annn ZUTLI F remdbestimmung UTC! die
us1on von (Konsum-)FrTeiheit (Musik als are
Die affektive Komponente der us! zeig sich NIC| MUTL Im unmıttelbaren Hinein-

genommenwerTden ın den umhAullenden Klangraum. Musikhoren ISt auch Aktivität,
der Klangraum wird Z ul Resonanzraum uUunseIel selbst. Affektives Frlieben ist "oine

EWEQgUNg, In der sich das Ich In die UuS]| hinein auslegt" 54) UnNG regressive muıt

antizipatorischen Elementen, Identifizlierung mit Distanzierung verbindet ULDas


